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Zusammenfassung
In dieser Arbeit wird die biologische Evolution aus einer Sicht beleuchtet, die 
Begriffen und Ideen sowohl strukturelle als auch konstitutive Funktionen für die 
Wirklichkeit zuspricht. Aus dieser Perspektive ist ein biologischer Organismus eine 
sich gesetzmässig und aktiv selbst gestaltende und erhaltende Einheit («Gesetz der 
inneren Natur»), die in einem robusten, d.h. flexibel-stabilen Verhältnis zu ihrer 
Umgebung («Gesetz der äusseren Umstände»1) steht. Die in einem Organismus 
gesetzmässig wirkenden Kräfte werden zusammenfassend als «Organismusgesetz» 
bezeichnet, im Sinne des von Goethe und Steiner postulierten Typus als allgemeins-
tem Gesetz des organismischen Daseins. 

Die auf dem Hintergrund der darwinistischen Evolutionstheorie gewonnenen 
Ergebnisse der Fachwissenschaften, die konkrete Evolutionsverläufe und -mecha-
nismen beschreiben, werden hier als Tatsachen vorausgesetzt und als Entwicklung 
der erscheinenden Manifestationen des Organismusgesetzes angesehen. 

In jedem biologischen Individuum wird durch die konkrete Geschichte seiner 
Ahnenreihe über die Vererbung das Erscheinungsspektrum des allgemeinen Geset-
zes eingeschränkt; gleichzeitig gehen wir davon aus, dass das Organismusgesetz im 
Rahmen dieser Disposition in jeder einzelnen Erscheinung aktiv wirkend anwesend 
ist. Daraus ergibt sich eine komplementäre Evolutionstheorie, die offen ist für einen 
konstitutiven Beitrag aller Lebewesen zu ihrer eigenen Entwicklung.

Allgemeine Entwicklungsprinzipien werden in Teil zwei auf dem Hintergrund 
des Konzeptes eines allgemeinen Organismusgesetzes auf die biologische Evolution 
hin spezifiziert und im Blick auf die gemeinsame Abstammung und die Entwick-
lung von Arten, Gattungen und anderen taxonomischen Hierarchien angewendet. 

Die organismische Diversität, bzw. die Erscheinungsvielfalt des Organismus-
gesetzes gestaltet sich im konkreten Wechselspiel von konstituierenden Bestim-
mungen und von modifizierenden Umgebungs- oder Erscheinungsbedingungen. 
Im dritten Teil wird anhand von Beispielen dargestellt, wie das Organismusgesetz 
im Falle der Modifikation rezeptiv mit Anpassung oder mit Variation auf sein 
Erscheinungsmedium reagieren kann. Gleichzeitig agiert es produktiv und gesetz-
mässig konstituierend nach den Prinzipien der Aneignung oder der Öffnung. Eine 
weitere Differenzierung des Begriffs der Anpassung oder Aneignung im Blick auf 
die äusseren und inneren Umgebungsbedingungen wird in Teil vier anhand von 
Beispielen aus der Evolutionsbiologie ins Bild gebracht. Die in jedem konkreten 

1 Siehe dazu die aus Goethes Nachlass stammende kurze Schrift «Vorarbeiten zu einer 
Physiologie der Pflanzen» in: Goethe, Die Schriften zur Naturwissenschaft, Erste 
Abteilung, Band 10 (Weimar: Böhlau 1964), S. 135–136.
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Organismus gleichzeitig interagierenden Prozesse, die nach diesen Prinzipien verlau-
fen, werden um der Übersicht willen in einer Tabelle getrennt dargestellt. Teil fünf 
befasst sich mit den Gestaltungsfreiräumen, die dem Organismusgesetz innerhalb 
der einschränkenden, aber gleichzeitig auch ermöglichenden äusseren und inneren 
Umweltbedingungen gegeben sind. Im Kontext dieser Untersuchungen gehört das 
Genom zur inneren Umwelt des sich in Einzelorganismen verwirklichenden Orga-
nismusgesetzes, also zu denjenigen Bedingungen seines Erscheinens, mit denen sich 
dieses Gesetz auseinandersetzen muss. Indem es diese Auseinandersetzung kreativ 
ergreifen kann, bieten sich Innovationsmöglichkeiten, die aus dem umfassenden 
Potential des Organismusgesetzes neue Gesetzmässigkeiten zur Erscheinung bringen 
können. Stellt man – wie einige moderne EvolutionsbiologInnen – den Einzelorga-
nismus als aktive Instanz ins Zentrum des Evolutiongeschehens, lassen sich auch 
makroevolutive Schritte erklären.

Die Frage, ob es in der biologischen Evolution Ziele gibt, erhält mit dem Konzept 
des Organismusgesetzes eine neue Beleuchtung. Evolution ist aus dieser Sicht das 
Resultat eines aktiven und wechselseitigen Zusammenspiels des in den Individuen 
verkörperten Organismusgesetzes und innerer sowie äusserer Umwelt, das sich durch 
Variation (Öffnung) und durch Anpassung zunehmend vollkommener zum Ausdruck 
bringt. Somit handelt es sich um eine gesetzmässig strukturierte Entwicklungsrichtung, 
die jedoch in ihren konkreten Zielen nicht vorherbestimmt ist.

Die Menschwerdung als Teil und Fortsetzung der biologischen Evolution wird in 
Teil acht angesprochen. Insofern der Mensch sich nicht in neue Arten spezifizieren 
kann, ist er an ein natürliches Ende seiner biologischen Entwicklung gekommen. 
Mit einer Kulmination an Automorphie und Autoregulation hat jede individuelle 
menschliche Organisation den Keim zur Verwirklichung der Autonomie entwickelt. 
Sie ist nicht nur Ausdruck des Organismusgesetzes, sondern auch einer nicht durch 
die Grenzen dieses Gesetzes behinderten Selbstbestimmung und Selbstgestaltung.

Abstract
In this paper we look at biological evolution from a viewpoint that assumes concepts 
and ideas are structural as well as constitutive real causes. From this perspective, a 
biological organism is a lawful and active automorphic unit (law of inner nature) 
displaying a robust – i.e. stable-flexible – relation with its environment (law of 
outer circumstances2). We call the lawfully acting forces inside an organism ‘law 
of organism’, referring to Goethe’s and Steiner’s archetype as the universal law of 
organismic existence. 

We presuppose the concrete evidence for defined evolutionary processes and 
mechanisms acquired by evolutionary science under the Darwinian paradigm as 
facts and as a development of the manifestations of the law of organism. In each 
biological individual the range of the law’s appearance is constrained by the history 
of its predecessors via heredity; at the same time within this setting we assume 
the law of organism to be actively present in each living being. Out of this view, a 

2 See Goethe’s short writing «Vorarbeiten zu einer Physiologie der Pflanzen» in: 
Goethe, Die Schriften zur Naturwissenschaft, Erste Abteilung, Band 10 (Weimar: 
Böhlau 1964), S. 135–136.


